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Hermen") Kanzleien des Staates war er nachmals,

wie es scheint, von bestimmendem Einflüsse auf die

Herausgabe eines von da ab fast ununterbrochen

bis 1866 jährlich erscheinenden Staatshandbuches

gewesen. Das erste Bändchen, von 1764, ist, wie

man annehmen darf, aus seiner Dienststelle über

zwei Rtachfolgebehörden in den Besitz deö Mar-

burger Staatsarchives gelangt. Wohl aus einem

Gefühle der Genugtuung heraus, daß der eben den

Kriegswirren entronnene hessische Staat damit eine

von andern Ländern freilich schon länger aufgenom

mene Sitte auch eingeführt hatte, schrieb er auf

den Jnnendeckel jenes Stückes: ,,Dieses ist der erste

Hesten-Eafselische Staats- und Adreß-Calender."

Ein Verwaltungsproblem größten Stiles aber

hatte er sich in seinen späteren Jahren noch zum

Thema gesetzt. „Über den Ursprung und die heu

tige Beschaffenheit sämtlicher französischer Colonien

in fürstlich hessischen Landen (1780)" ist das mit

reichem, statistischem und bevölkerungökundlichem,

 Materiale ausgestattete Manuskript überschrieben,

das leider nie zum Drucke gekommen ist. Erst

neuerdings hat es Rudolf Schmidmann für eine

Hugenottenarbeit, die in der Zeitschrift des Vereins

für hessische Geschichte und Landeskunde kürzlich er

schienen ist, weitgehend ausnutzen und damit der

Öffentlichkeit zugänglich machen können. Lennep

mag zu diesem Werke nicht nur durch seine Ernen

nung zum „Chef des Departements von sämtlichen

französischen Colonien" (ebenfalls 1779) veranlaßt

 worden sein, sondern auch durch die Erinnerung an

seinen Schwiegervater Guillaume Robert, den

langjährigen Staatökommifsar für die mederhesst-

schen Siedlungen der Refugieg. Dessen Vater

Jean Robert wiederum hatte zu den ersten beam

 teten französischen Einwanderern überhaupt gehört.

Die Sonderausgabe nun, die Lennep 1779 ge

worden war, lag eigentlich etwas abseits von seinen

sonstigen Pflichten. Zwar stand ja der Ankauf

eines Hauses, das sein Kollege, der Kammerdirektor

 von Zanthier, vor 10 Jahren sich erbaut hatte, —

der erwähnte Schenkungsbrief des Landgrafen an

die Stadt ist von Lennep verfaßt und gegengezeich

net — zwar standen Korrespondenz und Sitzungen

mit gelehrten und geistlichen Herren wenigstens

noch nicht allzu sehr den Gepflogenheiten fern, die

ihm als Chef der Kasseler Regierung seit 1772 ob

lagen. Ja, vor allem brauchte er sich hier nicht

über die Konkurrenz eines weit jüngeren fürstlichen

Günstlings zu ärgern. Denn gerade damals hatte

er gegen jenen ihm plötzlich vor die Nase gesetzten

Vizepräsidenten von Berner nur durch wiederholte,

auf Klarheit drängende Eingaben beim Landgrafen

seine Stellung als Leiter der einflußreichen Be

hörde behaupten können, die Zentral- nnd Provin

zialgeschäfte in merkwürdiger Weise vereinigte.

Aber daß Lennep Pädagogik und Aufbau eines

Schulwesens bestimmen sollte, dag war ihm sicher

neu. Wie fern lag es solchen Sphären!

Wir können beobachten, wie er musterhafte Ein

richtungen der Nachbarlande studierte. Er gab sich

in einem langen Promemoria Rechenschaft über das

„was bey der Göttingischen unteren Schule sowohl

als bei dem Lyceo zu bemerken ist" und warf auf

fuldische Verhältnisse einen Blick. Er beschäftigte

sich unter anderm auch kurz mit dem ganz modernen

Problem des abendlichen Fortbildungöwesens. Je

doch: „Die Anstalt für einen zureichenderen Unter

richt der erwerbenden Stände . . ., wofür eine be

queme Abendstunde ausgesetzt worden, und welcher

zwei Jahre Zeit und zwölf Schüler erfordert, auch

quartaliter mit einem Gulden bezahlt wird, hat

noch nicht zum Stande kommen können." Und

dann setzte er ausführliche Stundenpläne auf für

Pädagogium majus und minus, d. h. die vier Ober-

und die drei Unterklassen. Nkan sieht ihn wohl

gewappnet und kritisch den Plänen gegenüberstehen,

die ihm der Rektor der Schule einzureichen hatte.

Auch um die Schulbücherbeschaffung bekümmerte

sich Lennep in so tätiger Weise, daß er einmal aus

Wien eingetroffene Bücher aus eigener Tasche be

zahlte. Man mag es auch als pädagogische Frage

stellung ansehen, wenn er sich für die Einrichtung

der neuen Schulräume notierte: „Tische und

Stühle, oder Bänke? — Katheder oder Tische für

den Docenten?" Denn das Verhältnis von Schü

 ler und Lehrer wird durch solche scheinbaren Äußer

lichkeiten beeinflußt, wie moderne Versuche, die den

Lehrer von der olympischen Höhe seines Pultes her

absteigen lasten, uns zeigen wollen. Für das nahe

Beieinander der ganzen Schulgemeinde wurde im

Übrigen auch durch einen anderen Umstand gesorgt.


